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Vor-Gelesen

Was ist Dekonstruktion1? Der 
Begriff geht auf den Philoso-

phen Jacques Derrida (1930–2004) 
zurück. Er stellte damit nicht nur 
gängige Auffassungen von Litera-
tur und Sprache radikal in Frage, 
sondern zugleich auch die un-
ausgesprochenen Voraussetzun-
gen unseres Denkens. »Dekon
struktion« meint nach Derrida die 
grundsätzliche und notwendige 
Unmöglichkeit eindeutigen und 
endgültigen Verstehens mittels 
Sprache. Derrida zufolge ist Spra-
che nie eindeutig, weil sich keinem 
Wort eindeutig eine Bedeutung zu-
ordnen lasse. Das, was wir zu ver-
stehen glauben, wenn wir ein Wort 
hören oder lesen, sei ein von uns 
im jeweiligen Moment konstruier-
tes Verständnis, das sich entspre-
chend auch wieder de-konstruie-
ren lasse. So lasse sich zeigen, dass 
demselben Wort mit gleicher Be-
rechtigung auch andere Bedeutun-
gen zugeschrieben werden könn-
ten. Dekonstruieren lässt sich also 
nur, was zuvor als konstruiert be-
hauptet wird.

Die Dekonstruktion folgt ei-
nem Programm der Destabilisie-
rung von Bedeutungen und Zu-
sammenhängen, das sich längst 
verselbständigt hat. Das Ziel ist 
u. a., dass biblische Maßstäbe und 
von Gott gegebene Institutionen 
verdrängt werden sollen, z. B. in-
dem man Menschen und Instituti-
onen, die solche Maßstäbe vertre-
ten, (gesellschaftlich) ausgrenzt. 

In Bezug auf (ehemals) bibeltreue 
Gemeinden und »Christen« hat 
dieser Begriff heutzutage einen et-
was anderen Schwerpunkt. Unter 
dieser Kategorie wird der Glaube 
vieler demontiert. Befremdlich ist 
dabei, dass »Dekonstruktion« ein 

trendiger, postmoderner Ausdruck 
geworden ist, der sich im Westen 
herausgebildet hat. Er verlieh ei-
nem eher nüchternen und uralten 
Phänomen, nämlich der Abkehr 
vom Christentum, einen neuen, 
intellektuellen Anstrich von Raf-
finesse. Wie wir oben sahen, ist 
der Begriff Dekonstruktion nichts 
Fröhliches und nichts Befreiendes, 
sondern Ausdruck der Verzweif-
lung. Hier wird z. B. in der Macht 
von außen das Problem manipula-
tiver Strukturen gesehen und de-
ren Zerstörung als befreiend emp-
funden. Dies mündet dann in die 
Idee, dass wir nie frei sein werden, 
solange wir nicht frei von Gott sind. 
Dieses Freiheitsgefühl kann an-
fangs wie ein Rausch sein. Nach-
dem es aber abgeklungen ist, stellt 
es sich oft als ein Albtraum heraus, 
da die Verantwortung, sich selbst 
zu erschaffen, unausführbar und 
daher unerträglich ist. 

In diesem Buch möchten die Au-
toren helfen zu verstehen, was in 
diesem Zusammenhang passiert 
und wie man mit Klarheit und Zu-
versicht darauf reagieren kann. 
Dabei sind unterschiedliche Ka-
tegorien wichtig: Manche, die den 
Glauben aufgeben, fühlen sich von 
Gemeinden oder Leitungsperso-
nen verletzt oder auch durch Ge-
bote der Bibel unterdrückt. Andere 
meinen, nach ihrer »Dekonstruk-
tion« eine höhere oder bessere 
Form des Glaubens für sich ent-
deckt zu haben. Eine Gemeinsam-
keit ist aber, dass die Dekonstruk-
tion viele weg von der Wahrheit der 
Bibel hin zu Agnostizismus, Athe-
ismus, Humanismus oder gar Ok-
kultismus führt.

Die Autorin Alisa Childers ist von 
diesem Thema existenziell betrof-

1	 Ausführlich dazu: »Kritisches zum 
(sprachlichen) Dekonstruktivis-
mus«, Zeit & Schrift 6/2023, S. 26–
33.
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2	 Vgl. »Kritisches zur postevangelika-
len Bewegung«, Zeit & Schrift 1/2020, 
S. 28–31.
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fen, da sie einer Gemeinde ange-
hörte, wo das Problem der Dekon
struktion akut war, sodass sie in 
eine Glaubenskrise kam. Nun setzt 
sie sich für das historisch-biblische 
Christentum ein. Tim Barnett ist 
Apologet und Redner. Er möchte 
Christen helfen, ihren Glauben klar 
zu durchdenken und zu kommu-
nizieren.

Das Buch ist in drei Teile ge-
teilt: »Ex-evangelikal«, »Dekon
struktion« und »Hoffnung«. Es hat 
293 Endnoten und ist recht leicht 
zu verstehen. Das liegt auch an 
den vielen Geschichten und Be-
gebenheiten, die die Inhalte ver-
anschaulichen. Einige dieser Be-
gebenheiten werden fast bis ins 
Banale konkretisiert, was an die 
Grenze zum Schwatzhaften führt. 
Als Hauptziel dieses Buches geben 
die Autoren an: »das Phänomen der 
Dekonstruktion zu untersuchen 
und eine biblische Analyse und 
Kritik ihrer Methoden, Strömun-
gen, Botschaften und Auswirkun-
gen auf die christliche Gemeinde 
zu liefern« (S. 22).

In Teil 1 wird beschrieben, wie 
sich Dekonstruktion in Häusern, 
Gemeinden und auf Social Media 
zeigt. Childers und Barnett reflek-
tieren die Definition des Begriffs 
ausführlich und geben einen Über-
blick darüber, wie er sich in christ-
lichen Zusammenhängen von 
einem Hashtag zu einem umfas-
senden Phänomen entwickelt hat, 
mit eigenen Konferenzen, Trainern 

und zahllosen Social-Media-Ac-
counts. Es wird ausführlich darge-
legt, dass es bei der Dekonstruk-
tion nicht wirklich darum geht, 
irgendwelche Überzeugungen zu 
überdenken, sondern dass es ihr 
Hauptanliegen ist, das hinter sich 
zu lassen, was als »evangelikale« 
Überzeugungen bezeichnet wird.

In Teil 2 gehen die Autoren den 
Einzelheiten auf den Grund. Sie 
analysieren die vielen Gründe, wa­
rum Menschen dekonstruieren, 
wie sie dekonstruieren und was 
sie dekonstruieren, und betrach-
ten auch, wer dies tut. Dazu gehö-
ren manche bekannte evangelikale 
Persönlichkeiten. Sie bieten dann 
eine bessere Lösung für die quä-
lenden Zweifel, schwierigen Fra-
gen und falschen Vorstellungen, 
die viele Christen heimsuchen.

In Teil 3 schließlich konzentrie-
ren die Verfasser sich darauf, wie 
wir die Menschen in unserem Le-
ben, die sich in einer Dekonstruk-
tion befinden, am besten lieben 
und ihnen helfen können. 

Das Buch hat die Entwicklun-
gen in Amerika zum Hintergrund. 
Da dieses Phänomen aber auch 
im deutschsprachigen evangelika-
len Bereich zunehmend eine Rolle 
spielt,2 ist es gut, dass dieses fun-
dierte, differenzierte Werk in deut-
scher Übersetzung erschienen ist.

Alles in allem handelt es sich also 
um ein empfehlenswertes Buch.

Jochen Klein

»Ich bin Christ, weil das Christentum wahr ist. Ich bin Christ,
weil ich so leben möchte, dass es der Wahrheit entspricht.
Ich bin Christ, weil meine Hochachtung vor der Wahrheit

mir keine Alternative lässt.«

Der ehemalige Atheist J. Warner Wallace, zitiert auf S. 116


